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45. Samstag den 7. November 1891.

Abonnementspreis:

Lür die Stadt Solothurn
halbjâhrl. F- S. 50.

Vierteljahr!. Fr. 1. 75.

Franko für die ganze

Schweiz:

Halbjahr!. Fr. 4. —

Vierteljahr!. Fr. 2. —

Halbjahr!. Fr. 5. 30.

Schweizerische
Stnriickungsgebühr:

lt> Cts. die petitzeile oder

deren Raum,
<v pfg f»r veulschland)

Lrtchetnl jeden Samstag
1 Bogen stark m. monatl

Beilage de»

..Schweiz. Pastoralblatt»»'

Briefe and Gelder
seemlo

Vemon8tài', quomllo ölkvigiiW blkVk quvllllW
lZWpenllîW lontium fillei, ZaelSk 8lZliptulge sviliesl

el tsgWom lliei pk88il.

(Schluß.)

Meßopfer, H e i l i g e n v e r e h r u n g u. A.

Ueber die E u ch a r i st i e, deren Einsetzung und

Anbetung/ über die C o m m u n i o n und das hl. Me/
o p fer lese und betrachte man das Off ici um des Fron-
lei ch n ams f e st es und seiner Oktave. Dort finden sich

Belege zur Genüge für unsern Glauben. Wir verweisen

hier noch auf das Officium des hl. Cyrill von Jerufa-
lein sgest. 38V, 20. März), «cslli ussei-uit Mîseàm

^rea/em à
Christus, Prie st er nach der Ordnung

Melchisedechs (Ps. 109), ist nach den Worten des

Apostels (Hà-. S, Met. 9. p-li-Äsesvs) der göttliche
Stifter auch des u n b l u t i g e u O P f e r s, wie er das

blutige Opfer dargebracht hat. Durch die Darbriu-
» g un g des hl. Meßopfers geht fortwährend die Prophe-

zeiung des Malachias (Cp. 1) in Erfüllung (v. 8nbbà
inà bledä. V. Mvdi's.). — Auch bezieht sich auf dieses

hl. Opfer folgende schöne Strophe des Hymnus: »lüor uneu

I6A6M enntineus» (v. Imuclss des Herz-Iesufestes) :

,.1loa ii»t> amori» svmboin
Passus cenenta et. in^stica,
lltrumgiis sin'i'ikeinm
lll^ristiis saevrcios obtnlit. '

Ein höchst werthvollcs traditionelles Zeugniß für

dasselbe gibt endlich der hl. Apostel Andreas (v. Uropr.
Snnewr. 30. Mà.). Er erklärte nämlich dem Pro

consul Aegeas zu Patras iu Achaia, als ihn dieser 'zum
^ Götzenopfer zwingen wollte: »blZv omnipotents Ooo, csui

nnus et venus est, immalo quotillis, non tunrorum ear-

neu, nee Iiineoimm sunpuinem, secl immneuistnm

nnm in àri: ensns enrnem postentzunm omnis po-

pulus eeeckentium mnnàenveilt; JZnus cxui sseilllentus

est, integer peeseveest et vivus» (I. e.). — Man ver-

gleiche mit dieser Erklärung die Apologie des hl. Iu-
^ stin des Märtyrers (11. April), in welcher er die Geheimnisse

der gottesdienstlichen Zusammenkünfte der Christen in Schutz

nimmt, gegenüber Entstellungen und Angriffen der Heiden

e, là 6./
Warum die hl. Messe nur ans einem mit Linnen be-

deckte» Altare gelesen werden dürfe, erklärt uns der hl. Bed a

von. ((Mo, 8. 8inck. Met, 9.).
Daß dieses zuerst Papst Silvester (314—335) vcrord-

nete, sowie daß die Altäre nur aus Stein erbaut werden sollen,

entnehmen wir ebenfalls dem Breviere (v. Ollte. vom 9. und

18. Nov. cio veànticme IZusilieR 8a1vài-is ot Lusili-
osr. 8s. ^.post. ?eti-i ot ?snli, 1, Lection u. s. w. und

Fest des hl. Papstes Silvester), ebenso, daß Papst Felix

x269—-274) festsetzte: „ut Aissn supim msmoàs ot. so-

puleru Nui-t^rum eelebrnretur" (30. Nuj.).
Es würde wohl von nicht geringem Interesse sein, wenn

hier noch gezeigt werden könnte, wie das hl. M e ß o P s e r
im Allgemeinen und Einzelnen (besonders in seinem Ouncm)

zu jenen liturgischen Formen, in denen es heute noch gefeiert

wird-, schon von den apostolischen Zeiten an bis auf Gregorius
den Großen sich entwickelte und von diesem großen Papste

selbst in minder wesentlichen Theilen theils modifizirt, theils
weiter ausgebildet, resp, vervollständigt wurde. — Auch diese«

könnte theilweise wenigstens wohl auch aus dem Breviere an

der Hand der Entscheidungen und Verordnungen der Päpste

jener urchristlichen Zeit nachgewiesen werden. Durchgeht man

aufmerksam die Officien der Päpste (z. B. eines Alexander I.

(3. Mai), Felix I. (30. Mai), Sylvester, Damasus (11. Dez.),
Leo l. (11. April) und Gregor l. (12. März), so wird man

Manches finden, was diesem Zwecke dienen dürfte.**)
Ueber die Wunder, über ihre Nothwendigkeit und

den Grund, warum solche nicht mehr so häufig vorkommen,
wie in früherer Zeit, spricht sehr einleuchtend und überzeugend

der hl. Papst Gregorius (v. 8. Aug. Lect. 9.)
Die Bedeutung und den Werth des Fastens

") Diese Zeugnisse und Quellen unseres Glaubens dürften nach

unserm Dafürhalten die Anatomie eines Dr. Joos und Konsorten Wohl
eben so gut verurtheilen wie das 6. Kapitel des Johannes-Evangeliums
mit sammt dem Offfcinm des Fronleichnamsfestes.

"j Freilich würden hiebei die f. g. Clementinische Liturgie, wie an-
dcre alte Liturgien, serner die apostolischen Constitutionen und die ur-
alten römischen Orclinos so wenig als das Kaeramantarium des Papstes
Gelasius oder die Apologie Justin's des Märtyrers und die Werke Ter-
tullinns oder Augustinus, zc. berücksichtigt werden können, weil von diesen

Quellen über diesen wichtigen Gegenstand sehr Weniges oder Nichts in
unser Brevier aufgenommen ist.
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setzt sehr klar der hl. Papst Leo der Große ausein-

ander (II. Met. vom. III. 8optkl-8.); auch Hierony-
mus und andere Väter erbauen uns über denselben
Gegenstand und über andere guteWerke in lichte

vollen Erklärungen (e. lomporo lZuaàA08.).

Papst Callistus I. (218—222) ordnete das Fasten in

der Quatemberzeit an, welches von Allen beobachtet werden

solle „ox spostolies ti-säitionk neeepwm" (v. lt. Ostbr.).
Aus einer Stelle im Breviere, laut welcher Papst Jnnocens I.

< v. 28. Juli) das Faste» auch am Samstage gebilligt „ob
momoàm (lki-isti soputtui-am", ist zu ersehen, daß auch

dieser Tag, wie der Freitag, schon seit uralter Zeit als Fasttag

betrachtet worden.

Gemäß den Worten des (v. tlommuim
konk, vontik. vsetio I): „8upion1iam ipsorum nnrnont

populi si wuàom sonum nuntiot voeloà", — findet

endlich auch die V e r e h r u n g und Anrufung der
Heiligen, welche die Kirche stetsfort als lobenswertsten

Gebrauch empfohlen und bewahrt hat, in so manchen schönen

Hymnen des Breviers (wie „l8lo 1lonlo88oi'", — »,/g.M,

eoronu VirZinum" und Andern) ihren entsprechenden Aus-
druck. — Uebrigens darf als Beweis dafür, wie gerechtfertigt

dieser unser Glaube und unser Vertrauen auf die Macht der

Fürbitte der Heiligen und Freunde Gottes fei, das ganze

Hemeà'MN des Ot'tisium àîvmum gelten.

Die V e r e h r u n g d e r Rcliq nien und B i l-
der der Heiligen im Besondern anbelangend, erinnere

man sich, was das Brevier in den Officien 6o invoûtions
und vxiUtatlono drnem, sowie an Petri Kettenfeier w. ent-

hält, namentlich was dasselbe auch über die Invontio 8t. 8to-
pbuni vrotomurt^r. (3. Aug. voetio IV. olo.) erzählt,

wozu man überdieß noch vor. IV. intim vobil. X. p.

?ontoeo8t, Voetio III. vergleichen kann, in welcher von der

wunderbaren Wiederbelebung eines mit den Gebeinen des Pro-
pheten Elisäus in Berührung gekommenen Verstorbenen die

Rede ist. Auch das Wunder vom Blute des hl. Märtyrers
Januarius in Neapel (v. 19. Sept.), sowie von der Unver-

sehrtheit des Leibes der hl. Theresia b,,u8que nà baue äism",
v. 17. Vetbr.) und noch manches andere Aehnliche im Bre-
viere Erzählte ist hieher zu beziehen. — Dabei möge man

noch das veàm mit seinen Lectionen berück-

sichtigen und namentlich die Worte beherzigen, die der hl.

Johannes Damascenus (voot. 6. voâ Iloliq.)
ansspricht: „t)uooii'su in p8uimi8 ot ii/mnis ot onnti-
ei8 8pii'ituulibn8 ot rompunetiono st oornm, qui in or-o-

8tuts voi'8untur, sommi8Simtiono, quibus ob8oquii8 Vou8

potis8imum oonoilintur, /M/x.
et visMte-s àqs/à« 6/7//a«/tt8. àmo eu-

'/'U,m Mà/â à ttt àee em'„m àttte««
«tMe àKAàes (I. s.). — Ja, möchten wir durch

Nachahm u n g der Tugenden der Heiligen Gottes das er-

reichen, „daß wir", nach den Worten dieses erleuchteten

Kirchenlehrers, — in der That auch „lebendige S t a-

tuen" und „Abbilder der Heiligen" würden, die

wir verehren.

So sind wir denn zum Schluß unserer Ausführungen
über das uns vorgesetzte Thema gelangt. Wir haben gesehen,

wie die geoffenbarten Wahrheiten unseres heiligen Glaubens
den Wogen eines Stromes gleich ihre kristallhellen Fluthen in
dem scheinbar so eng begrenzten Gebiete des priesterlichen Ge- ^

betes durch alle Theile des Breviers dahintreiben, bald mit
Macht daherbrausend (wie bei der Herabkunft des hl. Geistes

am Psingstfeste), bald wieder in ruhigem Laufe dahinziehend,
je nach de n Bedürfniß der Zeiten und nach den Festen, die

in der Kirche gefeiert werden. Im Laufe des Kirchenjahres
nehmen sie immer neue Zuflüsse auf, die ihnen von verschiede-

nen, doch immer klarbleibenden Quellen zugeführt werden,

mehr und mehr anwachsend, bis sie sich endlich in das Meer
der ewigen Seligkeit ergießen, wo der Glaube aufhören und

das Schauen beginnen wird.

P Silvan Walser,
resign. Pfarrer von Grenchen.

Mittwoch, den 28. Oktober, starb in Kreuzen bei Solo-
thurn der Hochw. Herr Silvan Walser, langjähriger
Pfarrer von Grenchen, seit dem 10. März l. I. Curatkaplan »
in Kreuzen; Freitag den 30. Oktober wurde derselbe unter
zahlreicher Theilnahme seiner geistlichen Mitbrüder und des

katholischen Volkes auf dem Friedhof der Stadt Solothurn
zu St. Catharinen beerdigt. An Silvan Walser hat der

Kanton Solothurn einen tüchtigen, braven und überzeugungs-
treuen Priester verloren, der von Gottes Vorsehung noch in
seinem besten Mannesalter ans diesem Leben abberufen

worden ist.

S. Walser war geboren den 13. November 1839 in
Schönenwerd. Da seine Eltern bald nach Ölten übersiedel-

ten, besuchte er mit schönstem Erfolge die dortige Primär-
und Bezirksschnlc und kam nachher an die höhere Lehranstalt
in Solothurn. Hier durchwanderte er als talentvoller und

sehr fleißiger Student das Gymnasium und Lyceum. In
hohem Grade besaß er jene Eigenschaften, die den Jüngling
allgemein beliebt machen mußten: er war brav, einfach und

bescheiden, heiter und lebensfroh, ein guter Sänger, überaus

wohlwollend gegen seine Freunde. So war er ein Liebling
seiner Lehrer und seiner Mitschüler. Er war während seiner

^
Studienzeit in Solothurn zuerst einige Zeit als Sängerknabe
und später als Jnstruktor im Choralinstitut des St. Ursen-

stiftcs.

Im Herbste 1860 begann Walser in Solothurn das

Studium der Theologie und absolvirte hier zwei Jahreskurse.

Im Herbste 1862 begab er sich zur Vollendung seines Be-
rufsstudiums an die Universität Tübingen und im folgenden

Jahre trat der allseitig gründlich gebildete junge Theologe in's
Priesterseminar in Solothurn. Am 31. Juli 1864 empfieng
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er durch den sel. Hochwürdigsten Bischof Eng en ins das

hl. Sakrament der Priesterweihe. In väterlicher Liebe sprach

damals der sel Bischof EugeniuS zu seinen jungen Priestern-
„Die Eltern tragen eine große Liebe zu ihrem erstgebornen

Sohne, weil er sie bei seiner Geburt am meisten erfreute;
Ä heute haben Sie mich auch als meine erstgebornen Priester

mit Freude erfüllt, und ich will Sie auch stets in meinem

Herzen tragen." Dann ermunterte er sie zum frommen Leben

und Wandel, um würdige Arbeiter im Weinberge des Herrn
zu werden. Am 21. August feierte Walfer in der ehrwürdi-

gen Stiftskirche seiner Heimatgemeinde Schöuenwerd sein erstes

hl. Meßopfer. War es eine Ahnung der zukünftigen Lebens-

schicksale des Hingeschiedenen, als sein Primizprediger, Hochw.

Herr Professor E g g e » s ch w i l e r in seiner eindring-
lichen Festpredigt auf die Schwierigkeiten und Gefahren hin-
wies, welche dem pflichtgetrenen Priester bei Verwaltung seines

Amtes entgegentreten, aber mit Hülfe der göttliche» Gnade

überwunden werden können?

Am 27. Oktober kam Walser als Vikar nach Bern
zu dem kirchlich treugesinnten, energischen und für seinen

heiligen Beruf hochbegeisterten Pfarrer Baud sel. Der

junge Vikar wurde von seinem Prinzipal, wie von der katho-

lischen Gemeinde hochgeschätzt und geliebt. Pfarrer Walser
hat denn auch sein Leben lang dem sel. Pfarrer Band eine

^ treue Erinnerung und dankbare Liebe bewahrt. Schon den

13. Mai 1865 wurde Walser mit den besten Empfehlungen

von Pfarrer Band von der solothuruischeu Wahlbehörde als

Pfarrer von Flumcnthal gewählt. Hier verlebte er in

schönstem Verhältnisse mit seiner Psarrgemeinde zwei glückliche

Jahre seiner priesterlichen Wirksamkeit. Bald aber berief ihn

5,
Gottes Vorsehung auf einen schwierigern und verantwortungs-
vollern Posten. Den 9. September 1867 wurde er von der

Wahlbehörde als Pfarrer von Greuchen gewählt. Am

15. September hat er seine Pfarrstelle dort angetreten. In
dieser großen industriellen Pfarrei arbeitete Walser mit fügend-

lichem Eifer als tüchtiger und gewissenhafter Religivuslehrer
an den zahlreichen Primärschulen und an der Bezirksschulc,

als vorzüglicher und beliebter Prediger, in der Privatseelsorge,

als Schulinspektor im Bezirk Lebern. Allein auch bei seiner

gewissenhaften und dabei umsichtigen Pasiorationsarbcit konnte

Walser seine Pfarrei nicht vor den unheilvolle» Folgen des

Culturkampfes bewahren. Ueber seine Wirksamkeit in Geucheu

in diesen Jahren schreibt sein treuer Jugendfreund E. im

„Sol. Auz":
„Zur großen Arbeit kamen in den siebenziger Jahren

schwere Sorgen, als mehrfache Versuche gemacht wurde», Hirt
u d Heerde von einander zu trennen und in der katholischen

Pfarrkirche von Greuchen den altkatholischen Gottesdienst ein-

zuführen. Wie eng Pfarrer Walser mit seiner Gemeinde ver-

wachsen war, bewies am besten sein mit Erfolg gekrönter Wi-

derstaud gegen die geplante Besitznahme feiner Kirche, indem

^ nur die Abhaltung der Predigt, nicht aber die Feier der Messe

in bewegter Gemeindeversammlung der mittlerweile» konstituirteu

altkatholischen Pfarrgemeinde gestattet wurde. Ein früherer

Versuch, bei der periodischen Psarr-Wiederwahl Pfarrer Walser

zu sprengen, war ebenfalls gescheitert."

„Diese katholische Majorität in dem in politischen Dingen

freisinnigen großen Jndnstriedorfe Greuchen ist nicht zum ge-

ringsten Theile der treuen und gesegneten Pastoration und

dem Ansehe» von Pfarrer Walser bei seinen Pfarrkindern zu-

zuschreiben, wie auch seiner gemeinnützigen Thätigkeit durch

die Gründung eines freiwilligen Armenvereins und Frauen-

Hülfsvercius. Es war dieß ein großer Trost für den schwer-

bedrängte» Pfarrer, der mitten in anstrengender Thätigkeit als

Einziger Seelsorger in der großen Gemeinde Jahre lang
in schwerer Sorge lebte in dem ihm durch die Zeitbewegung

ansgenöthigten Kampfe. Und dieser nagte, nebst der Arbeit,

an seiner Gesundheit und Lebenskraft; oft klagte er über die

ersten Anzeichen des Leidens, welches zum ersten Male im

Jahre 1888 zur Weihnachtszeit in einem Schlaganfalle sich

offenbarte. Doch hielt er aus in treuer Hingabe an die über-
^

uommcne Seelsorgerpflicht. Allein schon im Jahre nachher

î
niederholten sich die Anfälle, so daß er genöthigt war, die zu-

ständigen Behörden um Aushülfe anzugehen. Aber immer
i

mehr zersetzten sich seine Kräfte und mit Anfang des letzten

Jahres mußte er mit schwerem Herzen seine Resignation ein-

geben. Den 25. Februar 1889 verließ er Greuchen, seinem

treuen Vikar, Hochw. Hrn. Kocher, die Pastoration der Pfarrei
überlassend."

Vom Staate mit der gesetzlichen Pension aus dem Pen-
sionsfond bedacht, lebte Pfarrer Walser ein Jahr lang in

Solothurn, immer noch schwer leidend au seiner Krankheit,
doch von der Ruhe Erstarkung hofsend. In dieser Hoffnung
übernahm er die vakant gewordene Curatkaplanei in Kreuzen
bei Solothurn und zog den 10. März d. I. in die idillisch

gelegene Kaplaueiwohnung ob der Verenaschlucht. Alle seine

vielen Freunde hatten nur einen Wunsch, daß der vielverdiente

liebe Pfarrer noch einige Jahre dort den leichten Dienst ver-

sehen könnte. Allein dieser Wunsch sollte sich nicht erfüllen.

Immer mehr verschlimmerte sich sein Zustand und noch eher, als

man erwartete, erlöste ihn am 28. Oktober Morgens 9 Uhr
der Tod von langen und schweren Leiden.

Pfarrer Walser hat sich als überzeugungstreuer und ge-

wissenhafter katholischer Priester bewährt auf allen Arbeitsgebieten

seines Berufes. Mit aller Hingebung wirkte er als Seel-
sorger, als Schulmann, als Förderer gemeinnütziger Werke,
als Mitglied der solothurnischeu Kantonal-Pastoralkonferenz,
von welcher er in's leitende Comite gewählt wurde, so oft
dieses den obern Amteien zufiel. Er hat sich auch bewährt
als treuer Diener seines Heilandes in seinen langen Leidens-

tagen. Mit wahrhast erbauender Geduld und Hingebung in
Gottes Willen hat er, noch im besten Mannesalter stehend,

die schwere Krankheit aus der Hand Gottes entgegengenommen,
die von Ansang an wenig sichere Hoffnung ans Wiederherstel-

lung geboten hat. Der Verstorbene hatte auch das große

Glück, durch seine zwei Schwestern in seiner langen Krankheit
die opferwilligste Pflege zu erhalten.
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Ein wissenschaftlich tüchtig gebildeter, unserer Kirche ans->

richtig ergebener, braver Priester und Seelsorger, ein gold-

lauterer Charakter, ein wohlwollender Freund ist mit Pfarrer
Walser von uns geschieden. Seine Pfarrtinder, für die er

gearbeitet, seine Freunde und alle, die ihn näher kannten,

werden ihm ein dauerndes Andenken bewahren. Möge ihm

der liebe Gott seine Lebensarbeit und seine Lebenssorgen mit

der ewigen Himmelskrone vergelten! Er ruhe im Frieden!

Zeugnisse für die Jesuiten.

Jüngst begaben sich zwei St. Galler Jünglinge, ein

Glarner und noch drei andere Schweizer nach Holland, um

in's Noviziat bei den Jesuiten einzutreten. Dazu sagte die

„Ostschw." : „Ihr St. Galler, glaubt ihr, daß diese jungen
Leute je staatsgesährlich werden, auch wenn sie Jesuiten sind?

Glaubt auch nur Einer von Euch, daß sie nicht mit dem

gleich warme» Herzen an ihrem Vaterlande, an ihrer Vater-

stadt, am Heimatdorfe hängen werden wie ihr Alle? Einem

fremden Socialisten oder Freimaurer aus der Slovakei geben

wir das Bürgerrecht und wählen ihn à in Seidel in einen

Großen Rath, falls ihm die Schöpfung ein extra feines Maul
bcscheerte; unseren eigenen Landeskindern, deren Vorväter schon

Leid und Freud auf unserer Scholle trugen und zu deren Ge-

deihen ehrlich mithalfen, diesen verschließen wir ihr Vaterland,
weil sie in den Jesuitenorden treten. Wir Schweizer sind

sonst sicher keine harten Leute, da aber sind wir hart bis zur
Grausamkeit. Wie lange aber soll jener Artikel der Bundes-

Verfassung noch bestehen bleiben, der ein Hohn ist auf eine

wahre Freisinnigkeit und auf ein wahres Schweizerherz? "

Auch in ächt liberalen Blättern ist mitunter sporadisch

und schüchtern eine Verurtheilung der ungerechten Verbannung
der Schweizer, die zufällig Jesuiten sind, zu finden. Allein
die in der Schweiz dominirende Freisinnigkeit bringt es

nicht über sich, auch den Jesuiten noch als Schweizer zu bc-

trachten. Und doch steht der Art. 51. der Bundes-Vcrfassung
in grellem Widerspruch mit andern Bestimmungen derselben

B.-B. Art. 51 sagt: Der Orden der Jesuiten und die ihm
affiliirten Gesellschaften dürfen in keinem Theile der Schweiz
Aufnahme finden, und es ist ihren Gliedern jede Wirksamkeit
in Kirche und Schule untersagt. In Art. 4 aber steht der

Satz: Alle Schweizer sind vor dem Gesetze gleich, und

Art. 44 sagt: Kein Kanton darf einen Kantonsbürger aus
seinem Gebiete verbannen (verweisen) oder ihn des Bürger-
rechtes verlustig erklären. Nach Art. 70 steht dem Bunde
das Recht zu. Fremde, welche die innere oder äußere Sicher-
heit der Eidgenossenschaft gefährden, ans dem schweizerischen

Gebiete zu verweisen. Die schweizerischen Jesuiten sind aber

nicht Fremde, sondern es sind unsere Mitbürger. Wo
haben sie sodann „die innere oder äußere Sicherheit der Eid-
genossenschaft gefährdet?" Warum werden sie mit der schweren

Strafe der Verbannung belegt, bevor nur eine Klage gegen sie

erhoben werden kann? Nicht die Gerechtigkeit und die gesunde

> Logik, sondern Ungerechtigkeit und Parteiwillkür kann den Je-

suitenartikel der B.-V. noch vertheidigen.

Was die Zeitschrift „Katholische Bewegung", 1891,

l. Hest, hervorhebt, gilt voll und ganz auch für die Schweiz.

Es ist vom katholischen Standpunkte aus deßwegen schwierig,

die Jesuiten gegen ihre geschworenen Gegner zu vertheidigen, ^
weil der Gegner hinter jedem Vertheidiger einen Jesuiten selbst

wittert. Die Jesuitenhasser pflegen ja sogar einen Protestanten

als einen geheimen „Söldling" der Jesuiten hinzustellen, wenn

er den Muth hat, objektiv die Verdienste dieses Ordens anzu-

erkennen und nicht ans die landläufigen Phrasen gegen die Je-

suiteu ohne Weiteres zu schwören.

Es gibt indessen immer noch Männer, die über jeden

Verdacht der „jesuitischen Gesinnung", des „Klerikalismns"
und des „Ultramontanismus" erhaben sind, und die dennoch

für die Jesuiten eine Lanze eingelegt haben, nicht um den

„Jesuitismus" selbst zu fördern, sondern um ungerechten Vor-

würfen gegen die Jesuiten theils aus natürlichem Gerechtig-

keitsgefühl, theils im Interesse der eigenen Partei-Würde ent-

gegenzutreten. Wir führen von den vielen glänzenden Ver-

theidigungen dieses Ordens nur einige wenige an, die auch

von den schweizerischen Jesuiten-Gegnern beachtet werden dürften.

Friedrich 11., König von Preußen: Briefe an

d'Alembert:

22. April 1769. „Ich meines Theils rechne es mir zur Ehre ^
an, die Trümmer dieses Ordens in Schlesien aufzubewahren,

um ihr Unglück nicht drückender zu machen: so sehr ich auch

Ketzer bin. Mit der Zeit wird mau in Frau!reich die Ver-

bannung dieses Ordens empfinden; und in den ersten Jahren
wirv die Erziehung der Jugend darunter leiden..."

2. Juli 1769: „Die Fürsten, welche, nach den Klostergütern

hungrig, daraus sinnen, sie sich anzueignen, meinen als Politiker

zu handeln, und handeln als Philosophen. Man muß ge-

stehen, daß Voltaire viel dazu beigetragen hat, ihnen diesen

Weg zu zeige». Er ist der Vorläufer dieser Revolution ge-

wesen; denn er hat die Gemüther dazu dadurch vorbereitet,

daß er mit vollen Händen Spott ans die Mönchskappen und
noch etwas mehr warf. Er hat zuerst den Block aus

dem Groben gehauen, den diese Minister (der Revolution > be-

arbeiten, und welcher einst eine schöne Bildsäule der VennS

Urania werden wird, ohne daß jene es wissen, wie es zugeht..."
3. April 1770: Die Jesuiten sind vertrieben, werden Sie

sagen. Ich gebe es zu: allein, wenn Sie es verlangen,
will ich Ihnen beweisen, daß hiebei nur Eitelkeit, ge-

Heime Rachsucht, Kabalen und endlich Eigennutz "

Alles gethan hat.
Döllin ger: Es erschien auf Veranlaßung des Pariser

Parlamentes, welches sich auch theologische Fragen zu

entscheiden für fähig und berechtigt hielt, in einem starken

Quartbande die berühmte Sammlung der nsserkions mit dem

Titel: „Auszüge der gefährlichen und schädlichen Behauptungen
aller Art, welche die sogenannten Jesuiten jederzeit und nn- »
unterbrochen in ihren Schriften unter Billigung ihrer Obern
und Generale gelehrt haben." Das ganze Machwert war ein
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so plumper Betrug, daß man nicht weiß, ob mau mehr die

^ Frechheit oder die Unredlichkeit dieser Menschen bewundern

soll. Bald war der lateinische Text gefälscht, bald die fran-
zösische» Übersetzungen; durch Zusätze, durch Auslassungen,
durch Veränderung der Worte oder der Interpunktion ließ

4 man die Schriftsteller deö Ordens Dinge sagen, au die sie

nicht gedacht hatten, ja, öfters gerade Das behaupten, waö sie

verwarfen oder widerlegten. Mehrere Jesuiten waren aufge

führt, die gar kein Buch geschrieben hatten, oder von denen

keines zitirt war; augebliche Kollegienhefte, die Niemand kannte,

mußten die Sammlung vergrößern; ganz wahre und tadellose

Behauptungen waren als verdammlich eingerückt... Und dieses

Werk der Lüge mußte dann nebst den angeblichen Fehlern der

Verfassung des Ordens zum Vorwande seiner Vernichtung in
Frankreich dienen. (Döllinger, Fortsetzung des Handbuches der

christlichen Kirchengeschichte von Hortig, Bd. II., Abth. II.,
Mg. 794.)

Heinrich Heine: Wie man auch über die Jesuiten
denkt, so muß mau doch eingestehen, sie bewährten immer einen

praktischen Sinn im Unterrichte, und ward auch bei ihrer
Methode die Kunde des Alterthums sehr verstümmelt mitge-

theilt, so haben sie doch diese Alterthumskenntniß sehr veralt-

gemcinert, sozusagen demvkratisirt, sie ging in die Massen
über. Arme Väter von der Gesellschaft Jcsn! Ihr seid

der Popanz und der Sünden bock der liberalen Partei
geworden, man hat jedoch nur Eure Gefährlichkeit (für
den Atheismus), aber nicht Eure Verdienste begriffen.
Was mich betrifft, so kann ich nicht einstimmen in das Zeter-
geschrei meiner Genossen, die bei dem Namen Loyola immer
in Wnth geriethcn wie Ochsen, denen man einen rotheu Lappen

^ vorhält! (Vermischte Schriften, Hamburg 1854, Bd. I., Mg.
107 u. 108.)

Der große protestantische Geschichtschreiber Johannes
von Müller bemerkt in seiner Geschichte der Menschheit

(19. Buch, 4. Cap. u. 23. Buch, 29. Cap.): „Der Jesuiten-
Orden ist eine Gesellschaft, welche den g r ö ß te u A n st a l t e n

und den Gesetzgebern des Alterthums verglichen
werden kann. Sie gab ihren Mitgliedern eine außerordentliche

Thätigkeit nnd so genauen Gehorsam, daß der ganze Orden
einem gesunden, von einer festen Seele regierten Körper
glich."

Weitere ähnliche Zeugnisse sind enthalten in „Katholische

Bewegung", 1891. I.

Praktisches Handbuch der kirchlichen Baukunst

vau K. Heckner.
(Eingesandt.)

Ueber das in vorletzter Nr. der „Kirchen-Zeitung" so

warm empfohlene Werk: „Praktisches Handbuch der kirchlichen

^ Baukunst w. von Georg Heckner", steht in der „Zeitschrist

für christliche Knust" Jahrg. IV. Hest 6) folgendes kompetente

Urtheil:

Das Buch soll nach der Borrede sowohl die Bedürfnisse

und Verordnungen der katholischen Kirche beim Bau eines

Gotteshauses, als auch die hierbei nothwendigen Anforderungen

der Kunst und Technik behandeln. Bezüglich der letzteren
bietet die Schrift thatsächlich vieles Beachtenöwerthe und Wich-

tige, namentlich in der Beschreibung derjenigen Arbeiten, welche

nicht zu den gewöhnlichen handwerksmäßigen zählen, z B.

Glockenguß, Orgelbau, monumentale Malerei :c. Die An-
gaben über Honorar der Künstler, Kostenberechnung, Verding,
Materialien- und Arbeitspreise sind ebenfalls praktisch ver-

wcndbar. Die Zahl der angesüh'.ten kirchlichen Verordnungen

ist eine reichhaltige und die meisten sind im Urtext wieder-

gegeben.

Dagegen erweist sich der Abriß der Geschichte der Bau-

stile lückenhaft und nicht frei von Irrthümern. So wird der

Dom zu Bamberg als einzige Ausnahme von romanischen

Kirchen mit zwei Chören bezeichnet, wobei das Querschiff an

der Westseite angebracht ist, während beispielsweise der Dom

zu Mainz und die St. Michaelskirche zu Hildcsheim eine

gleiche Anordnung besitzen. Gewagt erscheint auch die Be-

Häuptling, daß Hallenkirchen „künstlerisch eine Ernüchlernng und

Verflachung des reich abgestuften gothischen Stiles zeigen"

sollen. Sind doch unter ihnen Kunstwerke allerersten Ranges,

ans früher wie aus späterer Zeit! Die dem Abrisse beige-

fügten bildlichen Darstellungen sind mitunter sehr
mangelhaft, so diejenigen der Westfronten französischer

und italienischer Kirchen, wie auch die Innenansicht des Kölner

Lomes, als welche die in zahlreichen älteren Kunsthandbüchern

befindliche, in jeder Weise fehlerhafte sog. Strack'sche Innen-
Perspektive auch hier leider wieder Aufnahme gefunden hat.

Höchst eigenartig sind des Verfassers Auslassungen über die

künstlerische Gestaltung der Kirchen im Acußern nndInnern. Die

Abhandlungen über Altäre, Altarrenovationen, Wandmalereien,

das Zeichnen menschlicher Figuren zc. enthalten geradezu bedenk -

liche Vorschläge und Behauptungen. Die mittelalterliche und

byzantinische Figureutechnik in Mosaik soll meistens nur „knabeu-

hafte Carricaturen mit sehr primitiver Zeichnung" aufweisen

(p. 228), die Heiligenbilder, sei es in Glasfenstern, sei es

als plastische Kunstwerke an den Wänden der Gotteshäuser
sind nur als bloße „Statisten" und „Lückenbüßer" anzusehen!
Den Wandgemälden wird ein höherer didaktischer Werth für
unsere Zeit abgesprochen; sie werden aus kirchlichen Rücksichten

verworfen und statt ihrer „ein farbiger Schmuck der Wände
mit feinen geometrischen Figuren nach maurischer Art
mit Theilung der Flächen in lisenenartig aufsteigende Bänder

(Bordüren) empfohlen (Mg. 298). Seine Stellung zur kirch-
lichen Alterthumskunde hat der Verfasser in folgendem Satze

(Mg. 9) niedergelegt: „Die Archäologie ist und bleibt nur
eine geschichtliche Wissenschaft und ist unfähig, über kirchliche

Baupraxis unserer Vage richtige Normen auszustellen."
So empfehleuswcrth Heckuer's Werk für die letztere und

die Unterhaltung der Kirchengebäude ist, so wenig erscheint
es geeignet, Bauherren wie Baukünstlern bezüglich der ästhcti-
schen Seite der ihnen bei Errichtung eines Gotteshauses ge-
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stellten hohen Aufgabe rathend und unterweisend zur Seite zu

stehen, eher vermag es zu verwirren und bezüglich des rein

künstlerischen irrezuführen.

Ki rchen-Chrvnik.
AllM». E i n W n n s ch. (Eiliges.) Die bischöfliche

Agenc e betreffend Kirchcngesang ist nun wohl in Handen sammt-

licher Pfarrämter, und gewiß ist jeder Pfarrer vom Willen be-

seelt, derselben getreulich Nachachtung zu verschaffen Aber

gerade zu diesem Zwecke vermissen wir etwas und hätten es

dringend gewünscht, nämlich daß am Schlüsse der Agende ein

Verzeichnis) sämmtlicher liturgischer Gesangbücher, die

ein jeder Kirchenchor nothwendig besitzen muß, »ach Name,

Bezugsoit und Preis, enthalten wäre. Vielleicht bringt es die

„Kirchen-Zeitung" nachträglich?

— Der Kirchhof von M n ri hat nach dem „Vtld."
ein sehr schönes Geschenk erhalten: ein Pielà mit lebensgroßen

Figuren Christi und der Maria.
Zürich. Den Hochaltar der katholischen Kirche in

W i nte rth nr hat Herr Dekan Pfister der katholischen

K i r ch c in U st e r geschenkt und dafür der Kirche in Winter-
lhnr ans seinem Privatvermögen einen neuen, dem Stile der

Kirche entsprechenden Altar verehrt. Dieser Hochaltar ist von
dem berühmten Altarbaner Ebcrle in Uebcrlingen, der die

beiden Seitenaltäre angefertigt hat, erbaut. Desgleichen hat

Herr Dekan Pfister in verdankenswcrther Weise die Einrichtung
der Zentralheizung für die Kirche privatim bestritten.

Wandt. Lausanne. Das schweizerische Bnn-
desgericht behandelte in seiner Sitzung vom ill). Oktober
die beiden Rekurse Trimbach und Grcnchen. Es handelte sich

darum, ob die Verfügung und Entscheidung über das Kirchen-

vermögen zwischen Altkatholikcn und Römisch-Katholischen den

gerichtlichen Behörden oder den Administrativbehördc» zustehe.

Das Bundesgericht entschied dahin, daß nach Solothnrnischem
VerfassnngSrccht dies eine Verwalinngsstreitsache fei, deren

' twickelnng der Regierung zukomme; immerhin in der

Meinung, daß der Entscheid der Regierung auch

materiell seinem ganzen Inhalte nach auf dem
R e g i e r n n g S w e g e vor d a s B n n d e s g c r i ch t als letzte
in stanz gebracht werden könne.

Genf. Cardinal Mermillvd hat sich soweit von seiner

Krankheit erholt, daß er verflossene Woche die Heimreise nach

Rom wieder hat antreten können.

Deutschland. G n e sc » - Pvs e n. Be s e tz u n g des c r z-
b i s chöfli ch e n Stuhles. Die bereits über ein Jahr dauern -

dm Verhandlungen des Apostolischen Stuhles und der preußischen

Regierung über die Besetzung des erzbischöflichen Stuhles haben

dahin geführt, daß, entsprechend dem Verlangen der römischen

Curie ein Prälat polnischer Nationalität ernannt wurde. Prälat
t)n. v. Stablcwski, Probst von Wresche», ist als Erzbischof

von Gnesen-Poscn gewählt worden.

Der Vorgänger Stablewski's auf dem erzbischöflichen

Stuhle von Posen-Gncsen, Dinder, war bekanntlich ein deutscher *

Prälat gewesen. Auch katholische Blätter erblicken in dieser

Ernennung das Anzeichen einer neuen Aera in der Stellung
des Polcnthnms zum preußischen Staat und der Regierung.

Herr v. Stablewski ist in politischen Kreisen nicht unbekannt; ^

er gehört nämlich seit 487ti dem preußischen Abgcordnetenhause

als Vertreter des Wahlkreises Schrimm-Schroda-Wreschen an

und hat oft genug den Klagen der Polen über nationale Be-

drücknnge» Ausdruck gegeben, wobei er sich von seinen andern

Stammesgenossen höchstens durch etwas mildere Formen unter-

schied.

— B a i e r ». Die A lt k a t h o l i k e n B a i e r n s sind

sehr aufgebracht über den Prinzrcgenten und das Ministerium.
Das letztere hat ihr Gesuch um Anerkennung als öffentliche

Korporation abgewiesen und damit desgleichen das Gesuch, sich

der Glocken bedienen zu dürfen und ferner, daß ihr Bischof

die bischöflichen Jnsignien und die Priester die rituellen Ge

wander zu tragen berechtigt seien. Das Ministerium be-

merkte, daß die Allkatholiken, nachdem sie sich von der katho-

lischen Kirche trennten, auf äußerliche Abzeichen verzichten

sollen, „welche einen wesentlichen Bestandtheil der aus kirchcn-

gesetzlicher Vorschrift und Herkommen beruhenden katholischen

Kultus-Einrichtungen bilden." Die altkatholischen Pastoren

stimmen ein großes Klagelied an, und wollen den Entscheid an-

den Landtag reknrriren. Der angestimmte Jammer dürfte den

letzteren aber nicht rühren, denn es ist doch gar zu kläglich,

daß eine Sekte, welche die wichtigsten katholischen Lehren über

Bord warf und dem Oberhaupt der katholischen Kirche den

Fehdehandschuh hinwarf, nun darüber flennt, daß sie in diesem

Falle auch ans die äußerlichen Gewänder der katholischen Kirche >
verzichten soll. Den Primat haben sie hohnlachend preisgegeben

und klagen jetzt, weil sie das Chorhemd anszichm sollen! —
So sagt die „Ostschw."

Perjonal-Chronik.

Solothnrn. Thierstein. Sonntag den 1. Nov.

fand in Beinwil die Pfarrwahl statt. Es wurde einstimmig

p. P i n s I e r m an», ehemals Pfarrer von Hofstetten,

zum Statthalter in Beinwil gewählt.

St. Gallen. An die Stelle des verstorbenen Kanonikus

Theodor Rnggle hat der Hochwst. Bischof den Hochw. Herrn
Dekan Fr. Carl Bäch t i g er in Magdenan zum auswärtigen

D o m k a p i t n l a r e n ernannt.

Das Domkapitel hatte in seiner Sitzung am 2l. v. M.
hicsnr folgende Kandidaten bezeichnet: 1. Hochw. Hrn. Dekan

Bächliger in Magdenan, 2. Hochw. Herrn Pfarrer Senn in

Thal, 8. Hochw. Herrn Dekan Kern in Berneck, 4. Hochw.

Herrn Oesch in Ragaz, 5. Hochw. Herrn Dekan S.pnellmann
in Beuten.
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Johann Michael Sailers Pädagogisches Erstlingswerk,
ein Vorläufer seiner Erziehungslehre. Neu herausgegeben und

mit einer Einleitung und Anmerkungen begleitet von Dr. L.

Kellner, Schulrath a. D. und Geh. Reaieruugsralh in

Trier. Franz don Fürstenberg. Sei» Leben und seine Schris
ten. Herausgegeben von I. Es eh. Kgl. KreiSschnlinspektor

in Bitbnrg. Freiburg im Breisgan. Herder'sche Verlags-
Handlung. 1891. gr. 8°. X n. 316 S. Br. M. 3.

Geb. M. 4. 89. Bibliothek der katholischen
Pädagogik. I V. S. „Schw, K.-Z " 1891, Nr. 18.

Die „Bibliothek der katholischen Pädagogik" bietet uns in

ihrem IV. Bd. wiederum zwei w e r t h v o l l c pädagogische

Schriften. Die e r st e enthält I. M. S aile r s Erstlings-
werk! Ueber d i e w i ch t i g st c n P f l i ch t c n d c r E l-

tern i n d e r E r z i e h u n g i h r e r K i n d e r. In ein-

facher, gemüthvoller Darstellung werden die erzieherischen

Pflichten besonders ans der göttlichen Offenbarung abgeleitet

und näher entwickelt. Der Heransgeber, Dr. L Kellner, be-

leuchtet in der Einleitung die geschichtliche Veranlassung der

Schrift und charaklerisirt Sailers Pädagogik. Die zweite
Schrift zerfällt in zwei Theile. I. Das Lebensbild des Franz
von Fürstenberg, seine Thätigkeit als Domherr, Minister
und Gencralvikar von Münster, seine staatsmännische und be-

sonders seine pädagogische Wirksamkeit II. Fürstenbergs pä-

dagogische Schriften, die sich über verschiedene Gegen-

stände des niedern und höhern Schulwesens verbreiten und

werthvolle Belehrung bieten.

Kirchenamtlicher Anzeiger.

Neuere Mlaßgebete.

Unterm 21. März d. I. hat der hl. Vater einen Ablaß

von 199 Tagen, einmal im Tage, auch den Armen Seelen

zuwendbar, verliehen ans folgendes Gebet zum hl Evangelisten

Johannes l

„O glorreicher Apostel, den Jesus um deiner jnngfräu-

„lichen Reinigkeit willen so sehr geliebt hat, daß du dein

„Haupt an sein göttliches Herz legen durftest und an seiner

„Statt seiner heiligsten Mutter zum Sohne gegeben wurdest,

„ich bitte dich inständig, du wollest mich entflammen zu

„lebendigster Liebe zu Jesus und Maria. Erlange mir von

„Gott, ich bitte dich, die Gnade, daß auch ich mein Herz los-

„löse von aller irdischen Anhänglichkeit und würdig werde

„hicnieden allzeit vereinigt zu sein mit Jesus, als treuer

„Jünger, und mit Maria, als treuer Sohn, um ewig mit

„Ihnen vereinigt zu bleiben im Himmel. Amen."

Unterm 21. Februar d. I. hat der hl. Vater ebenso

einen Ablaß von 59 Tagen, einmal des Tages, auch den

Armen Seelen im Fegfeuer zuwendbar, verliehen auf »ach-

folgendes Stoßgebetlcin, welches sich gewöhnlich unter dem in

Rom in der Kapelle 8nuà 8nnràuim verehrte» Bilde des

Erlösers befindet '.

„Er l ö s e r d e r W elt, e r b a r m e D i eh u n s e r "

Die bischöfliche' Dtniizlei.

S ch w e i z e r Witt s v e r c i n

Empfangs Bescheinign»!,'

u. Jahresbeitrag pro 1899 von den Orts-Vereiucn!
Altem s Fr. 43, Bünzen 31. 59, Esehcnbaeh f St, Gall.)

34.59, Ge>san29, Grcheubach 29, Hergiswll sNidwalo.) 13 59,
Horw 73, Joni-Wagen-Bußkirch 47. 59, Kirchberg 95,
Neueukirch-Sempach 45, Oberegg 39, Rappersehwil 29,
Schmerikou 39, Uster 28 79, Wnppeuau 16.

Inländische Mission.

». O r d e n tli eh c B e j I r ä a e pro I N !> l

U e tll.
Uebertrag laut Nr. 43 3«1,947 84

Aus der Pfarrei Berg h St, Gallen) 11 29

„ „ MissionSstalion Bülaeh 26 -

„ „ Pfarrei Obernvil 53 —

„ „ Fulenbach 28 —
„ „ „ Mümliswil 59 —

„ „ Gemeinde Villuierge» 141 59

„ „ Pfarrei Rendors sLuzerul 59 —
„ „ „ Rain 49 —

„ „ Pfarrgemeiude Hornußeu 54 —

„ „ Pfarrei Hägendorf 164 —

„ „ „ Boningcn 16 59

„ „ „ Rappel 22 79

„ „ Dompfarrei St. Gallen 5te Rata 199 —
„ „ Pfarrei Hasten, Kirchenopfcr 39 —

„ „ „ St. Urban 32 -
„ „ „ Mellingen 49 —

„ „ „ Neuheim 48 —
„ „ „ Stellen 12 —
„ „ „ Magdenau, Nachtrag 19 -
„ „ Missionsstation Affvltern a/A 44 -Von Ungenannt, Poststempel Bischofszell, durch H ru.

Dr. Zürcher-Deschwanven 59 —
Vom löbl. Kloster in Eschenbach HLuzeinj 39 - -

Aus der Pfarrei Zurzach, Nachtrag 19 —
V » » Jell 79 -
„ „ „ Knutwil, Nachtrag 4 —

31,184 74

Der Kassier der Inländischen Mission:
Pfeiffer-Elmiger in Luzer».
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ßduard Müller. M.m,
in Wyl, Kt. St. Galle»,

Atelier für kirchliche Kunst
empfiehlt sich einer Hochwürdigen Geistlichkeit und den Tit. Kirchenbehörden für Anfertigung
von kirchlichen Bildhanerarbeiten ans Holz und Stein! Hciligenstaimm, Crucifixe,
Nelief-Bilder, Kreuzwege, Weihnachtsgruppen w. ?c. Die Statuen aus Holz werden uubemalt
oder in reicher oder einfacher Fassung geliefert. Streng künstlerische Ausführung bei mäßigen
Preisen. — Referenzen auf Wunsch. 83°

Akte Schweizermarken
aus diesen Iahren, womöglich auf Briefen,
kaust zu höchsten Preisen (N 10759 55)

E. H über, Zürich,
82-) Falkengasse 27 II.

Os^rünclst 1345.
bipexiaiität: Filer Feien von ?>i<»iit!»ii, ii5l<»tt«». à:

Duxgings, luebe, 8atins, 8agliss, Kammgarn, Dbsvioìa, Diagonale, ànnacosis, Double

lVIerinos, sorvie anà roibe lVIerinos tür Domberrenialare. íîilIiAà LexiiK8-
«Meile; àen tlorlivr. Ittl. lZsistlieben bk8ten3 xu einpieblen.

Ru8ter Kevine tränen xu I)ien8ten. 52'

haben:
Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-Zeitung" ist erschienen und zu

St. Ursen-Aalender
für öcls IcrHr 1893.

Preis: 4V Cts.

Bücher Anzeige.
Um mit den noch vorhandene» kleinen Verrathen möglichst rasch aufzuräumen,

lassen wir nachstehende Schriften zu folgenden außerordentlich rednzirten Preisen:
>. Pina, Slîà i» das Menschenleben. i8v Seiten, broch. Fr. o.

eleg. geb. „ l.
2. Ptwger, Ä.. KetzikN eines DiUlSMtei'S, 172 Seiten, broch. o.

eleg. geb. „ 1.

5. v. Toggenburg, MedenMiMer NNb Slnineu.

(mit Biographie und Bildniß des sel. Bischofs Dr. Fiala)
zwei Ausgaben, elegant broch. in färb. Umschlag „ 1.

einfach broch. „ 0.

70

20

50

70

Bei Abnahme mehrerer Exemplare Preise noch billiger.
Buch- und Kunstdrucken Union in Solothnrn.

feinkörnig, wohlriechend, empfiehlt in Post-
kistchen à 4 Kilo Netto zu Fr. 7. 50 per Nach-
nähme franko Zusendung. (77°
C. Richter in Krenzüngen, Ct.Thurgau,

Apotheke und Droguerie.

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen
Zeitung" ist zu beziehen:

der

Ghrw. vv. Kapuziner pro ZM.
Preis Per Exemplar 25 Cts.

Bei Einsendung von 3g Cts. in Briefmarken
erfolgt Zusendung franko.

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-
zeiinng" ist zu haben:

Mir Kirche,
MlssnMtel siir den batechetischen AnlerrW

an
Sekundär- und höhern Primärschulen

Von

Arnold Watther.
Domkaplan.

Zweite Auflage.
63 Seiten sein broschirt. Preis per Exemplar

20 Cts.

ln

Taufregister, Eheregister, Merberegister
mit oder ohne Einband sind stets vorräthig in der

Buch und Kunftdrnckerei Union in Solothnrn.

Bei der Expedition der „Schweiz.
Kirchen-Zeiinng" ist zu beziehen :

k.tMM's letzte WU
Dritte Auflage.

Preis 40 Cts.

t' - (0 !'
mit Pedal

zu verkaufen.
6ollegiiims-Vewaltung Sarneu,

80) O b W alden.
Druck und Expedition der Buch- und Kunstdruckerei „Union" in Solothurn.


	

